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Zisleithllnisches Plebiszit. 
Durch die in offiziösen Blättern nun so schnell und überra

schend verbreitete Thatsache der Au f l ösung des zisleithanifchen 
Reichsrathes und der zisleithanischen Landtage ist nun die 
Situation klar geworden, der Vorhang ist gefallen und das Mini
sterium Potocki hat Farbe bekannt. Seine erste T h a i — denn die 
Ausgleichsverhandlungen waren eben nur bloße Versuche — war 
etwas, was unter den gegebenen Verhältnissen einzig und allein 
übrig blieb, ein Appell an die Urwähler, an die ersten Faktoren des 
parlamentarischen Staatslebens, ob sie damit zufrieden find, daß man 
in der bisherigen Weise fortwirthschafte, oder ob sie neue Trieb
kräfte in die parlamentarische Reichsmaschine zu versetzen wünschen. 

Es ist dieß das letzte Experiment auf dem Boden der Ver
fassung, an welchen man sich noch immer krampfhaft festhält, selbst 
auf die Gefahr hin, mit ihm zugleich einzustürzen und Ocsterreich 
selbst unter den Trümmern desselben begraben zu lassen. Die Idee 
des Festhaltens an einer Verfassung, gegen die sich doch die bei 
weitem größte Zahl der österreichischen Völker oft genug, ja bei dem 
geringsten Anlasse hiezu of fen ausgesprochen hat, die selbst den 
Deutschen ungenügend erscheint, ist eine krankhafte Erscheinung, 
von der das Ministerium so lange behaftet sein wird, bis es nicht 
völlig gereinigt ist von jenen Elementen, welche der Politik Giskra's 
und seiner sowie des früheren Ministeriums Klique überhaupt an
hängen. Das heißt eben ein Personen-, aber kein Systemwechsel. 

Die Dezemberverfassung scheint eben den Herren am Ruder ein 
Palladium zu sein, welches man nicht antasten dürfe, selbst dann 
nicht, wenn alle Völker Oesterreichs auch nur eine bloße Revision 
derselben verlangen. Es sind seit jeher die größten Fehler in der 
Geschichte begangen worden dadurch, daß man Systemen Völker 
opferte. Systeme wechseln ohnehin, sie müssen dem Drange der Zeit 
weichen, aber Völker bleiben, wenn auch Regierungen gehen. Völker 
bestimmen den Gang der Weltgeschickte, einzelne Koterien nicht, sie 
werden von den Wellen der Ereignisse verschlungen. Wir wollen 
jedoch damit die Politik de« Ministeriums Potocki nicht voreilig ver
dammen, wir wollen nicht behaupten, daß die Auflösung des Reichs-
rathes und der Landtage eine ausschließlich im Interesse und zum 
Nutzen der Verfassung verfügte Maßregel sei, denn der Krone steht 
jedesmal das Recht zu, eine Auflösung dieser Vertretungskörper zu 
vollziehen. Nach dem gegenwärtigen Stande der Dinge, nach den 
herben konstitutionellen und parlamentarischen Erfahrungen ist mehr 
als sicher, daß die Neuwahlen noch mehr oppositionelle Elemente in 
die Landtage schaffen, als deren bis jetzt darin waren, daher haben 
die sogenannten Verfassungstreuen, die Veteranen des Giskra'schen 
Ministeriums am allerwenigsten Grund, über die Wendung der Dinge 
zu jubeln. 

Trotzdem tönen uns schon aus einigen Blattern der Verfas-
sungstlique einzelne Posaunenstöße entgegen, welche bereits einen 
Lieg signalisiren zu können vermeinen, weil der Ausgleich mit den 
Böhmen „gescheitert" wäre. Nun, diese Siegeslöne sind vorerst 
etwas verfrüht, kennzeichnen aber zur Genüge das Bestreben jener 
Blatter, den Samen der Zwietracht und Opposition in Ocsterreich 
zu üppigem Wachsthum zu treiben. Unsere in der letzten Nummer 
des „Triglav" ausgesprochene Vermuthung bestätigt sich also schon 
über Nacht, und Polocli kann die Stimmen aus jenen Blättern als 

Warnungsrufe hinnehmen, die ihn von dem starren Festhalten an 
der Dezemberverfassung ablenken sollen, denn diese Leute sind 
Oesterreichs Feinde. 

E inen großen Fehler des Ministeriums Potocki können wir 
indeß schon heute tonstatiren, den nämlich, daß der böhmische 
Landtag nicht au fge lös t worden ist. Diesen Fehler tadeln 
schon heute die unabhängigen Wiener Blätter und mit Recht. Da 
nämlich in Böhmen alles beim alten bleibt, so wird die nationale 
Partei den Reich s ra th sicherlich nicht beschicken, und als 
Vertreter der böhmischen Nation nehmen Leute ans den Bänken des 
Abgeordnetenhauses Platz, welche als Ruinen des früheren Mini -
steriums in den frisch gewählten Vertrctungstorper hineinragen, Prin-
zipien und Systeme vertreten, die ja mit dem abgetakelten Mini
sterium zu Grabe getragen sein sollen; so versicherten ja erst kürzlich 
die ämtlichen Blätter und diesen muß man ja Glauben schenken, 
solange die Regierung Glauben und Vertrauen in Anspruch nimmt. 
Die bisherigen deutsch-böhmischen Abgeordneten des Reichsrathes 
erfuhren aber, wie männiglich bekannt sein wird, selbst in der un
abhängigen Wiener Presse eine so absällige Kritik, daß man sie, 
will man die f re ie Meinung respektiren, unmöglich weiterhin im 
Abgeordnetenhause sitzen lassen kann. Das ist ein Fehler, der sich 
sicher rächen wird. 

Nun tritt an die „Urwähler", wie der parlamentarische Aus 
druck lautet, an das Vo lk die wichtige Aufgabe heran, Ocsterreich 
zu regeneriren, an ihnen liegt es, sich gegen oder f ü r das jetzt 
beliebte System auszusprechen und das wird nach den bitteren Er-
fahrungen der vergangenen Periode wahrlich nicht fchwer sein. Wie 
dieses Plebiszit einerseits der letzte Anker ist, an den sich die De
zemberverfassung klammert, so ist es andererseits die Basis eines 
neuen, gesünderen, die Völker Oesterreichs mehr befriedigenden 
Verfassungsbaues, wo nicht für einzelne Völkerschaften oder Parteien 
Extrazimmer gebaut werden, während man andere par terre wohnen 
läßt. Zwar spricht sich die diesbezügliche Verordnung, namentlich 
Beust's Zirkular dahin aus, daß man den nationalen Wünschen 
nach Länderautonomie u. s. w. nach Mög l i chke i t Rechnung tragen 
werde, allein wie weit diese Möglichkeit reicht, haben wir leider oft 
genug mit Betrübniß erfahren müssen. 

Die neueste Fase, in die das Staatsleben getreten, beginnt 
also mit einer für uns S lovenen fehr wichtigen Epoche. Unsere 
Gegner werden sicherlich alle Kräfte aufbieten, um möglichst viele 
Kandidaten ihrer Klique in den Landtag, resp. in den Reichsrath 
zu schicken, wir stehen also vor einem erbitterten Wahlkampfc, der 
umso intensiver sein wird, als er der letzte ist, wenn wir siegen 
Und der Sieg ist mehr als gewiß auf unserer Seile, die sogenannte 
„liberale" Klique hat ihr Vertrauen beim Volte, wenn sie es ze 
besessen hätte, längst schon eingebüßt, das Resultat der Neuwahlen 
wird demnach vermuthlich ihr letztes, aber auch ihr glänzendstes 
Fiasko sein. 

Galgen und Guillotine — die neueste Aera 
Die deutschliberale Reichsrathstlique rüstet sich zum letzten 

Kampfe um ihre, so oft verloren geglaubte Existenz. Aus der letzten 
Ak!i°n des Ministeriums Potocki schöpft sie frische Hoffuuiigen und 
fährt nun mit vollen Segeln em höchsten Ziele ihrer Wün>che 



einer in parlamentarische Formen gekleideten, dem Wesen nach aber 
absoluten Herrschaft über die nichtdeutschcn Völker, und nicht minder 
die nicht m ihr politisches Hörn blasenden Deutschen zu. Wir haben 
bereits wiederholt Gelegenheit gehabt, die eigentlichen Tendenzen 
dieser Partei aufzudecken, und auf die Gewaltmittel hinzudeuten, mit 
welchen sie die Freiheit (?) in Zisleilhanien begründen will. Was 
bisher nur verschämt und verhüllt tendirt wurde, tritt nun mit einer 
frechen Unverschämtheit an das Tageslicht, welche nur dar
über einen Zweifel läßt, ob man mehr sie oder den Blödsinn be° 
wundern soll, welcher glaubt, baß die Völker Westösterreichs, die 
Böhmen und Slovenen, Italiener und Tiroler und die von Tag 
zu Tag an Kraft zunehmende katholische Partei Oberösterreichs und 
der deutschen Steiermark derlei Insolenzen noch lange ruhig er
tragen werden. 

Der deutsch-nationale Verein in Graz und die Versammlung 
der deutschen Partei in Wien hat Beschlüsse gefaßt, welche mit 
dürren Worten es sagen, daß nur das deutsch-nat iona le 
(also nicht österreichische) Interesse künftighin ihr Leitstern fein 
soll, daß die Forderungen der Böhmen und Slovenen Prätensionen 
seien, welche mi t G e w a l t niedergedrückt werden müssen; daß zur 
Durchführung dieser Idee Galizien und Dalmatien Sonderstellungen 
eingeräumt werden sollen, um in dem, sohin verbleibenden Rumpf
parlamente die Böhmen und Slovenen um so gewisser majorisiren 
zu können; daß eine Erweiterung der Autonomie der Königreiche 
und Länder unzulässig sei; und daß auf dem bisher beliebten Wege 
der V e r g e w a l t i g u n g der katholische n Kirche fortgegangen 
werden müsse. 

Die Ausführung so hochfliegender Pläne bedarf natürlich ent
sprechender Mittel. Die Henker und G a l g e n , welche man 
kürzlich erst per Schiff nach D a l m a t i e n transportirte, weiden nun 
gegen die gesammte Opposition von der Moldau bis nach Brixen, 
und vom Velebit bis nach Lemberg per Eisenbahn expedirt werden, 
um jene „Au fknüp f ungspunk te" zu finden, mit welchen der 
Minister G i s k r a die Svetec'schen „Anknüp fungspunk te " 
mit der Opposition zu versöhnen sich nicht scheute. 

Man wird sich wohl noch erinnern, wie der Reichsrathsabge-
vrdnete Skene es bedauerte, f ü r die Einführung der Preßjuru 
und Aufhebung der Kettenstrafe jemals gestimmt zu haben, wie 
Sch ind le r und Konsorten die Wahlsprüche der böhmischen Jury 

Feu i l l e ton . 
Der Klatsch. 

Haben Sie, verehrter Leser, reizende Leserin, je den Laibacher 
Stadtpark, die Sternallee, besucht? Liefen Sie je Spießruthen durch 
die Lattermllnnsallee mit einer kleinen Erholung im Walde bis nach 
Rosenbach? Und wurden Sie je schon gespießt und gebraten in 
Rosenbachs kaffeeduftenden Hallen? Konuten Sie je das Schweizer
häuschen ober Schloß Tivol i unbemerkt besuchen und unbemerkt ver
lassen, vorausgesetzt, daß Sie nicht eine durchwegs uninteressante 
Persönlichkeit sind? 

Sie können auf alle diese Fragen ganz getrost je nach der 
Form derselben mit „ J a " oder „Re in" antworten, denn wer hat 
nach den Israeliten je einen Fluß überschritten, ohne naß zu werden, 
wer die Hand in's Feuer gesteckt, ohne sich zu verbrennen? — 

Der Klatsch ist so alt als das Menschengeschlecht, er mochte 
sich im Laufe der Zeiten mit der fortschreitenden Kultur ausgebildet 
haben, denn in der blühenden Ueppigkeit des jetzigen Jahrhunderts ist 
er von den Sittenkritikern der alten und mittelalterlichen Zeit nicht 
tonstatirt worden. Dieser Fortschritt ist, wenn auch im Interesse der 
Menschheit nicht erfreulich, doch in der Natur der Sache gelegen; 
der primitive Hausklatsch, der in muffigen Stunden fak t ische Be
gebenheiten zum Gegenstande hatte und w i r k l i c h e Fehler des 
Nächsten kritisirte — das letztere vielleicht in der Absicht, zu bessern 
und möglicherweise mit Erfolg —, bildete sich zum raffinirten öffent
lichen Klatsch, welcher den Nächsten Fehler andichtet oder die wirkli
chen riesenmaßig vergrößert, faktische Begebenheiten kunstgerecht aus
schmückt, natürlich ohne die edle Absicht, durch wenn auch unberu
fene Kritik zu bessern, sondern mit der offenbaren Tendenz, das aus-
erfehene Opfer in den üblen Ruf zu bringen, häusliches Glück zu 
zerstören, Familien zu ruiniren u. s. w. Gleichdenkende und fühlende 
Seelen finden sich leicht und so entstehen förmliche Klubs und Ver-

in den Koth zogen; wie — um auf unsere speziellen Verhältnisse 
überzugehen — der Laibacher Gemeinderalh anläßlich der I a n ö -
b e r g e r - A f f a i r e beim Gesammtministerium um Verhängung des 
Belagerungszustandes petitionirte, und wie eben damals von den 
stereotypen Belagrern des Platzes zwischen dem Kasino-Kaffcehause 
und der Sternallee für jedermann, auch für die k. k. Staatsanwalt
schaft hörbar, aus sehr gebildeten und sehr liberalen Kehlen der Ruf 
durch die Lüfte tönte: „Alle Slovenen soll man hängen, früher wird 
keine Ruhe in Krain!" 

Der Laibacher kons t i t u t i one l l e V e r e i n scheint diese 
Maximen förmlich kodifiziren zu wollen. Aus seiner letzten Sitzung 
veröffentlicht das „Laibacher Tagblatt" die Jungfernrede eines ge
wissen Herrn Lasch an, Pens. k. t. Regierungsrathes, der »uuo 
1848 von acht zur Wahl erschienenen Wählern als Abgeordneter 
Krains im Frankfurter Parlamente faß und feinen Sitz fo lieb
gewann, daß er noch aus dem Rumpfparlamente kaum zur Rückkehr 
vermocht werden konnte. Dieser Herr Laschan, von den Fesseln des 
Staatsdienstes frei, scheint wieder in die Sfären der höheren Po
litik fliegen zu wollen (die Landtagswahlen stehen ja vor der Thür!) 
und tritt mit einer sehr entschiedenen Sprache vor das „geehrte 
Publikum". Der Schluß seiner Rede lautet: „Das Ansehen einer 
Versammlung hängt nicht ab von ihrer Vollzähligkeit. Die Würde 
ermangelt nicht, wenn die Beschlüsse der Versammlung verfassungs
mäßig, gerecht und staatsklug ergehen. Die Würde erhöht sich, wenn 
die ohne ihr Verschulden unvollzählige Versammlung ihre Exekutive 
leitet, daß allenthalben vollzogen wird, was die Legislative beschließt. 
Die Würde der Versammlung wird vollends überwältigend und als 
solche auch von dem Gegner emp funden , wenn überall dorthin, 
wo die Beschlüsse nicht befolgt werden wollten, der schwere A r m 
der Exekutive mit Wucht und Nachdruck niederfährt, den Ge
horsam erzwingt und wieder herstellt. Dieß ist die Perspektive, die 
sich für die nächste A k t i o n des Reichsra lhes eröffnet. Von 
ihm und seiner Kraft — und ich wünsche ihm dazu den Muth eines 
Konventes — wird es allein abhängen, daß erden gewaltigen Kampf, 
den Kampf um seine Ex is tenz, siegreich durchkämpfe, und 
daß sie in ihr nichts hinabsinken — die beabsichtigten — Winkel-
Parlamente!" L a n g a n h a l t e n d e r , stürmischer B e i f a l l 
lohnte den Redner, der dem bevorstehenden Reichsrathe „die K r a f t 
und den M u t h eines K o n v e n t s " und den entsprechenden 

eine ohne Programm und Statuten, da das erstere immer erst der 
Augenblick bestimmt, die letzteren daher überflüssig sind. 

Die Sitzungen finden immer an öffentlichen Orten, wo etwas 
zu sehen ist, in flüsternder oder doch unberufenen nicht verständlichen 
Sprache statt; daher wählt man am liebsten Vergnügungsorte, in 
Laibach die Sternallee, Rosenbach, Rosenbüchl oder in neuester Zeit 
auch das „Schweizerhaus"; der „grüne Berg" und „Milchmariandl" 
wurden wegen Mangel an Ausbeute aufgelassen. Hier lebt man so 
lange von der Vergangenheit, von gehörten und gesehenen Ereig
nissen des Tages, in der Noth sogar von neuerlichem Benagen 
schon fleischloser, gründlich abgeschabter Knochen, bis der Augenblick 
ein frisches Opfer in's Netz führt. I n der Wahl sind diese Men
schenmühlen nicht besonders genau, gleich den Wallfischen verschlingen 
sie den kleinsten Grünling. Fette Bissen sind ihnen unbescholtene 
Hausfrauen oder deren Töchter, in Frieden mit einander lebende 
Eheleute und sonst angesehene Persönlichkeiten, besonders gesuchte 
Delikatessen jedoch Brautleute und junge Ehepaare. Da wird mit 
äußerster Genauigkeit vorgegangen, die Opfer werden mit anatomi
scher Geschicklichkeit und Fachkenntnis; zergliedert, zerfasert, ihre Be-
standtheile chemisch zersetzt und nicht ein Stückchen Fleisch durch 
das Mikroskop undurchforscht gelassen. 

Ist es den wohlwollenden Megären gelungen, den Ruf und 
die Ehre des Nächsten aufzuzehren oder durch ihre wenn auch mittel-
bare Intervention ein junges Brautpaar zu entzweien oder das häus
liche Glück junger Eheleute zu zerstören, dann blitzen ihre Strick
nadeln unter der vibrirenden Hand noch schneller, ein unendliches, 
nicht leicht zu bezeichnendes Lächeln verunziert ihr ohnehin durch die 
riesigen und eifrigen Gestikulation und die Verrenkung der Gesichts-
muskeln schon verzerrtes Antlitz, ein unnennbares Gefühl innerer 
Befriedigung zieht wohlthuend durch ihr Mark, sie sind glücklich. 

Die Wissenschaft bezeichnet als das schnellste Element die Elek
trizität. Diese Ansicht ist eine irrige. Sehen Sie das ewig tlasi-
pernde Mundwerk, worin alles unfehlbar in einander greift, die 



„schweren Arm der Exekut ive" zur Seite wünscht, d. h. 
in unfigürlicher, klarer Sprache: d ie G u i l l o t i n e f ü r d ie 
O p p o s i t i o n . 

Und das alles um die Existenz dieses Neichsrathes zu erhalten, 
mag auch das Reich und seine Völker darüber zu Grunde gehen. 
Bravo ihr Herren, so ist es recht! So kommen wir früher zum 
Ziele, und so wird auch Eure letzte A e r a am schnellsten abge-
thl ln! Das kühne Haupt des Konventsleiters Robespierre war das 
letzte, das unter der Guillotine siel und dann war die Herrschaft 
des Konvents zu Ende! — 

L o k a l e s . 
Lllibach, 27. Mai. 

— (Dramatischer Verein.) Wie wir bereits angedeutet, findet 
künftigen Sonnlag 29, d. M . um 10 Uhr Vormittags im Saale 
der (lÜtalnica die G e n e r a l v e r s a m m l u n g des dramatischen Ver
eines statt. Gegenstände der Verhandlung sind: 1. Bericht des Se
kretärs; 2. Bericht des Kassiers; 3. Wahl des Vorsitzenden, des 
Kassiers und 10 Ausschüsse, letztere infolge der in der vorjährigen 
Generalversammlung beschlossenen Aenderung des ß. 12 der S ta
tuten; 4. Anträge einzelner Mitglieder. — Die vom Vereine für 
das Jahr 1869 herausgegebenen Bände der „ B a l i s a " sind dieser 
Tage erschienen und an die Mitglieder des Vereines versendet wor
den. Dort, wo sich mehre Mitglieder des Vereines befinden, erhalten 
dieselben die Werke durch eigens hiezu Bevollmächtigte. 

— (Veränderungen im^ Klerus der Laibacher Diözese.) 
Uebersetzt sind: Herr Anton L t u f c a von S t . Mar t in bei Littai 
nach Prem; Herr Jak. K a l a n von Heil. Kreuz bei Landstraß nach 
S t . Mar t in bei L i t ta i ; Herr Franz S k u p i c a von Svibno nach 
Villichgraz; Herr Fr. P l e ß k o von Sobraöica nach Altenmarkt bei 
Lans; Herr Valentin P e ö n i k von Draga nach ScdraSica; Herr 
Johann L u n d e r von Präwalo nach Teruje in der Pfarre S la -
vina; Herr L. R 02 in an von D o l e n s v«,s nach Altlack. — Die 
Lokalie Babenfeld ist seit 2 1 . d. M . ausgeschrieben. 

— (Ter Landesschulrath und Herr Deöman.) Die vom 
krainischen Landesausschusse zu Mitgliedern des Landesschulrathes 
vorgeschlagenen Herren Professor ß o l a r und Lehrer P r a v r o t n i k 
sind vom Ministerium nicht akzeptirt worden, Dieser Mittheilung 
hängt Herr DeLman in seinem „Tagblatt" einen längern Leitartikel 
an, dessen kurzer S inn etwa folgender ist: „Der Klerus verdummt 

Triebkraft nie abnimmt oder ausgeht; sehen Sie da« Zentrum dieses 
Mahlwerkes, die Z u n g e , wie sie mit rapider Schnelligkeit, den 
Blitz übertreffend, bald vor-, bald rückwärts spring!, bald eine 
schlangenartige Bewegung mehr als blitzschnell ausführt, dann wieder 
plötzlich emporschnellt; sehen Sie die blitzenden Augen, wie sie meilen
weite Entfernungen in einem Tausendstel der Sekunde zurücklegen, 
in einer tausendköpfigeu Menschenmenge im Momente ihr Opfer 
treffen, dabei aber noch jeden einzelnen berühren, wie sie deren Be
sitzerin augenblicklich zur Herrin der Situation machen, sehen Sie 
das, dann erscheint Ihnen die Schnelligkeit des elektrischen Telegrafen 
eine Schneckenbewegung, die Wissenschaft noch in der Wiege; sehen 
Sie das alles und Sie haben gefunden, was die Wissenschaft schon 
lange sucht, das ruoki l« Perpetuum vslooisgi i l ln l l i . 

Der Klatsch ist eine moderne Krankheit, von der besonders 
kinderlose und unverheiratete bejahrte Damen befallen werden, und 
zwar wegen Mangel oder Unlust zu nützlicher Beschäftigung. Gleich 
Engländern am Bache sitzen sie dann an besonders exponirten oder 
auch an solchen versteckten Or ten, von wo aus sie die Situation 
übersehen können, oft stundenlang, ja halbe Tage ohne die geringsten 
Anzeichen von Ermüdung oder Übersättigung, denn der Rachen, in 
den sie ihre Opfer stoßen, ist grund- und bodenlos. Einige sind von 
dieser Krankheit in noch größerem Grade behaftet, indem sich zu der 
sozialen auch die politische Klatschsucht gesellt. Glücklicherweise 
ist dieses Stadium der Krankheit noch nicht allgemein, wir kennen 
kaum ein paar Unglückliche, die davon befallen sind. Arme Männer, 
denen die Vorsehung solche Frauen bescheert! 

Die Klatschsucht befällt also am leichtesten das weibliche, kinder
lose oder unverheiratete Geschlecht, seltener Frauen, die Kinder haben, 
obschon wir auch unter diesen letzteren schon einige Fälle beobachtet 
haben; Männer werden in den seltensten Fällen davon ergriffen; 
dann hören sie auf, Männer zu fein, man tauft sie dann richtiger 
^ W e i b e r . (Forts, folgt.) 

das Volk, er hat aber, da auch Dr , Costa und D r . Bleiweis zu 
den Klerikalen gehören, die Majori tät im Landesschulrathe, demnach 
ist zu f ü r c h t e n (!!), daß die Schulgesetze in Krain nicht im libe 
ralen Sinne durchgeführt werden, daher in den Schulen in Krain 
kein Fortschritt zu erwarten." Nun, das ist wenigstens etwas, Herr 
DeLman bekennt hier Farbe, er perhorreszirt den Klerus im Schul-
rathe, obschon ihn auch der Umstand nicht wenig wurmen mag, daß 
er nicht in den Landesschulrath gewählt wurde. Was jedoch seine 
Schlußfolgerung, als ob unter einem „klerikalen" Landesschulrath die 
Schulen nicht Prosperiren könnten, anbelangt, so brauchen wir hiezu 
nichts weiter zu bemerken, als daß Herr Deöman „Anschauungen' 
hat, die gleich den Hasner'jchen „Standpunkten" dem Verstände jedes 
vernünftigen und vorurtheilslosen Menschen nicht zugänglich sind. 
Dergleichen „Anschauungen" lernt man erst in jenem Stadium be 
greifen und würdigen, das man die De^man 'sche B l i n d h e i t 
nennt; Leute, welche die Kulturgeschichte von Krain kennen und n i ch t 
a b s i c h t l i c h die Verdienste des Klerus um das Schulwesen igno-
r i ren, werden von dieser Krankheit nicht infi^irt. 

— („8lov6N8ki Naroä" und das „Laibacher Tagttlltt".) 
Das „Laibacher Tagblatt" mag es uns vergeben, daß wir unsere 
Nase überall hineinstecken; letzthin schrieben wir etwas bishin noch 
Unerwidertes für die „ N o v i o s " als die Vertreterin der Alten, heute 
ein paar Worte für den „81ov. 5!»roä" als den Kämpen der 
Jungen. — Für die Patrone des „Tagblatt" mag es freilich ver-
bluffend gewesen sein, sich so plötzlich dupirt zu sehen. Haben sie 
sich doch schon so schmunzelnd in das deutsche Fäustchen gelacht, wie 
klug sie das alles angestellt haben, durch liebliches subventions- und 
anderes Drehorgelgepfiffe die Jungen ein anderes Liedchen als das 
der Alten singen zu lernen; — allein schon ein deutsches Sprich-
wort sagt: „Wie die Alten sungen, so zwitschern die Jungen," nur 
mit dem Unterschiede, daß unsere Jungen schon derart flügge sind, 
daß sie nicht mehr „zwitschern", sondern mit uns so recht harmonisch 
pfeifen. Gebt euch dießfalls weiter keine Mühe und seid versichert: 
Euch gegenüber werden wir „Junge und Alte" stets das gleiche Lied 
pfeifen. — Was aber unser heimisches scheinbares Geplänkel (äo-
lu l lö i ^ re r i i r ) betrifft, so müßt ihr künftighin besser als gegenwärtig 
auf der Hut fein: „damit ihr uns nicht wieder auf den Leim geht." 
— Macht Programme so viel ihr woll t , das ist eure Sache; seid 
aber versichert, daß ihr euch sehr irr t , wenn ihr meint, daß wir so 
planlos herum segeln, nur ist unser Programm „für euch" vorläufig 
„ P r ä s i d i a l g e h e i m n i ß " . — I h r fragt den „ 8 I o v . ^ Ä r o Ä " , 
wo er die Demokratie gelernt hat? Nun meinen w i r : bei euch ihr 
45 Weltweisen des konstitutionellen Vereines sicherlich nicht, und 
leicht möglich, daß mancher arme Teufel von einem Landschullehrer 
von wahrer Demokratie richtigere Begriffe hat, als ihr mit Orden 
und Bändchen behängten, nach Ehren, Titel, Würden, und so ne
benbei nach ein bischen lukrativen Verwaltungsstellen jagenden — 
Sokratese. 

— (Uebermuth.) Der konstitutionelle Bürgermeister D r . 
S u p p a n sprach am 2 1 . d. M . in der Sitzung des tonst. Ver
eines, dessen Filiale bekanntlich der Laibacher Gemeinberath ist, ge
legentlich der Debatte über die Ausgleichsaktion des Ministeriums 
Polocki, nach dem „Tagblatt" wörtlich folgendes: „ M a n messe den 
Führern der slovenischen Opposition zu viel Bedeutung bei (» io! 
und es möge einfach vom Ausgleiche gesprochen werden, denn so 
t i e f g e f a l l e n (!!) sei die Regierung noch n i c h t , daß sie mit 
den dermaligen Führern der slovenischen Opposition in Ausgleichs. 
Verhandlungen treten könne." Die ehrenwerthe Versammlung zollte 
diesem Ausspruch natürlich stürmischen Bei fa l l , der beste Beweis, 
wie sich diese Herren zu der Ausgleichsfrage verhalten. Wi r un 
sererseits können den Herrn „Bürgermeister" dieser Klique versichern, 
daß das Ministerium Potocki hoffentlich und zum Heile Österreichs 
nie so t i e f fallen w i r d , um in der miserablen Lage zu sein, sich 
bei ihm oder seinem Verein Raths erholen oder sich an seine Wort 
kehren zu müssen. 

— (Kirchenmusik.) Sonntag den 29. d. M. um 10 Uhr 
kommt in der hiesigen Domkirche beim Hochamte durch den g r o ß e n 
C h o r zur Auffuhrung „Kyr ie" und „Credo", beides Kompositionen 
von H a s l e r aus dem 17. Jahrhunderte (Hasler starb 1612) 
dann H o r ä k ' s „Graduale", A i b l i n g e r ' s „Osfertorium" (Quin-
tett), die übrigen Partien der großen Messe sind von Ant F ö r s t e r , 
r6A6U8 «lruri der Domtirche. Bei dieser Gelegenheit wird auch der 
Knabenchor, welcher in der Schule für Kirchenmusik ausgebildet wird, 



mitwirken. — Wi r machen die Freunde von erhebender Kirchenmusik 
auf diese Messe aufmerksam. 

— Das Wohlthätigkeits-Komitä des katholischen Vereines hat 
bereits 3 Sitzungen abgehalten, an welchen sich auch thätige Mit
glieder in erfreulicher Zahl betheiliget und durch die Berichte, welche 
sie über den Zustand und die Verhältnisse der von ihnen besuchten 
Nothleibenden erstalteten, den Beweis geliefert haben, daß sie den 
Titel „ T h ä t i g e Mitglieder" mit vollem Rechte verdienen, und daß 
es ihnen mit der Durchführung des Vereinszweckes „Werke der 
christlichen L i e b e zu ü b e n " , voller Ernst sei. Manche 
Schmerzensthräne ist durch sie in dieser kurzen Zeit schon zur Freu» 
denthräne geworden. Zweifelsohne wäre die Betheiligung annoch 
zahlreicher gewesen, wenn nicht so manche über Tag und Stunde der 
Versammlung in Unkenntniß geblieben wären. Um diesem Uebelstande 
abzuhelfen, wnrde der Beschluß gefaßt, von Donnerstag den 19. Mai 
an alle 14 Tage und zwar Donnerstag den 2. Juni, Freitag den 
17. Juni, Donnerstag den 30. Juni, Donnerstag den 14. Jul i , 
Donnerstag den 28. Jul i , Donnerstag den 11. August, Donnerstag 
den 25. August, Freitag den 9. September, Donnerstag den 22. 
September, Donnerstag 6. Oktober, Donnerstag 20. Oktober, Don
nerstag 3. November, Donnerstag 17. November um 3 Uhr Nach
mittags eine Sitzung zu halten, und wird vom Komit6 an die an
wesend gewesenen thatigen Mitglieder die Bitte ausgesprochen, diesen 
Beschluß unter ihren Gesinnungsgenossen zu verbreiten, damit auch 
diese sich in wachsender Zahl an den Versammlungen betheiligen 
mögen. 

— ( „ L r e u e e l ^ " N l . 10) erscheint heute und wird noch im 
Laufe dieser Woche an die ?. 1 . Postabonnenten verschickt. Das 
Blatt bringt einen sehr reichhaltigen, der gespannten Situation an
gemessenen Text und unter andern, eine illustrirte in neuester Zeit 
sehr scharf behandelte Frage. Näheres in Herrn Ottokar K l e r r ' s 
Buchhandlung am Hauptplatz, wo einzelne Nummern um den Preis 
von 10 Kreuzer zu haben sind. 

— Im Interesse solcher Personen, die sich gerne bei anerkannt soliden 
Geldpcrloluugen betheiligen, «erweisen wir auf die in unserem heutigen Blatte 
befindliche Bekanntmachung de« Handlungs-Hauscs I . Weinberg ^r. in 
Hamburg. Die s« beliebten Braunschweiger Original-Lose finden allseits ra
schen Absatz und kann dieses Haus auch wegen seiner stets reellen und 
prompten Bedienung bestens empfohlen werden. 

^ 

Das Glück blüht im Weinberge! 

.». tsio.two Thaler 
bilden den Hauptgewinn der neuesten, großen, von der Herzog!, 
«raunschll. Lllnebniger Lllndesreglerung genehmigten«.garantiiten 

Geld-Verlosung. 
29.090 Gewinne kommen in wenigen Monaten zur sich'eren Entschei

dung, darunter befinden sich Haupttreffer 
von ev. Thaler 100,N00, 6 0 , 0 0 0 , 4 0 , 0 0 0 , 3 0 , 0 0 0 , 
1 5 , 0 0 0 , 1 2 , 0 0 0 , 1 0 , 0 0 0 , 8 0 0 0 , 3mal 6 . 0 0 0 , 3mal 
3 ,000 , 12mal 4 0 0 0 , 2mal 3 0 0 0 , 34mal 3 0 0 0 , 155mal 

1 0 0 0 , 261mal 4 0 0 «. 
c. . ? ° ^ " ^ ° llste Gewinnziehung beginnt schon am 9. und 10. 
IüNI 1870 und kostet hierzu 

1 ganzes Original-Los nur st 7 
' halbes „ „ , 3./ 
1 Viertel „ „ „ 2 

gegen Einsendung des Betrage« in osterr. Banknote», 
Jedermann erhält die Original-Lose selbst in Händen und ist für 

Auszahlung der Gewinne von Seiten der Stantsregierung die beste 
Garantie geboten. 

Alle Auftrüge werden sofort mit der größten Aufmerksamkeit 
ausgeführt, amtliche Pläne beigefügt und jegliche Auskunft wird gratis 
ertbeilt. Nach stattgefundener Gewinnziehung erhalten die Interessenten 
amtliche Listen und Gewinne werden prompt übrrscbickt. 

Die Gewinnziehung dieser großartigen Geld-Verlosung 
steht nah? bevor und da die Betheiligung hierbei voraussichtlich sehr leb
haft sein wird, so beliebe man, um Glücks-Lose aus meinem 
Haupt-D ebit zu erhalten, sich baldigst direkt zu wenden an 

Itu«t5-CMen.LMdll!ng. 
34-3. Hohe Bleiche» Nr. 29 in Homburg. 

Epigramme. 

Zur Verfassungsfrage. 
Die Lag' ist nicht verworren, 
Sie kläret sich zur Stund'; 
Dem einen paßt der S t i e f e l , 
Den andern drückt er wund. 

Der konstitutiouelle Verein. 
Den wack'ren (!) Schießstatthähnen, 
Trotz dem und dem, traut niemand viel, 
Die einen sind bezahlt vom Staate, 
Die „freien" sind erst recht fervil. 

Eins ist allen eigen: 
Jeder möchte — steigen. 

Telegrafische Wechselkurse vom 25. Mai 1870. 
öpcrz. Melalüques «0.25. — 5perz. Metalliques mit M a i - und 

November-Zinsen 80.25. — 5perz. National-Anlehe» 69.75. — I880ec 
Staats-Anlehen 98.10. — Bankaktien 719. — Kreditaktien 254.80. — 
London 123.85. — Silber 121.65. — K. k. Dukaten 5.84. — Napo-
leon'üors 9.85. 

Alan biete Äem lxliieke üie I lai iä! 

I twtttttt Thaler, 
im Atinsti^en ?»IIe llls böensten Newinn bietet 6!e n e n e s t e ßrN88« 
t>e l< lver l»8Ul>^, v^elene von äer l l e r « o A l . N r n u n s e l i w e i ß e r 
I^»u«!e8 l l e ß i e r n « ^ ß e n e l l m i ß t nnä ^ u r n n t i l t ist. 

Ns ^veräen nur (Gewinne ^eso^en nnä 2w»r n!»,UAeiu8ss Kein-
inen änreb 6 Verlosungen im I_,«.ute von wenigen lUou-iten 29,000 
G e w i n n e «nr » i e l i e r e n Nntsebeirtung, ä^runter belinäeu sieb 
2kunttre«er von eventuell 1>ll»Ier 100.000, 60.000, 40.000, 
20.000. 15.000, 12.000, 2in«I 10.000, 2in»I 8000, 3inal 6000, 
Zll i^i 5000. 12M2I 4000. 34m3,l 2000, 155m»! 1000, 26 i in» I 400, 
383inu1 200, 18.600 K 47 6t«. 

Die n i i e l l 8 l e e r s t e Oewinn^iebung äieser grossen vorn 8taate 
8 » r » n t l r t e n 6elä-Verlosung ist » u i O i e l l f e s t g e s t e l l t unä tinäet 

80u0u 2M 9. Ulla IN. ^um 187U 8Mt 
unä Kostet lnei-211 

1 ganzes Orig inal - I_,os nur t l . 7 
1 balbes „ „ ^ ^3>/2 
1 viertel „ „ „ ^ 2 

gegen D i n s e n l l l l ü g äes Letrages in österreiebiseben LanK-I^oteu. 
^ I l e Aufträge ^veräen « o l o r t m i t äer grössten Lurgf l l l t »us-

geli ibrt un6 erbält ^'eäermann von uns äie ni i t clein 8t»at3WA,nnen 
versebeneu Origiual-I^ose selbst i n Niinäen. 

Den V^stellungen v?eräen öie erluräerlieben »int l iel iel l?I i ine 
Arktis beigelügt unrl n»eb ^'eäer 2iebung seuclen w i r unseren I n -
tsressenten unauigelorciert aintliebe leisten. 

Die H,us2ablung äer <3«^viune erfolgt stet» nroront u n t e r 
8 t l>» t8 -< i l» r» l ! t i e unä >!i»nn äureb äirellte Lusenäung oäer »ut 
Verlangen 6er Interessenten äureb unsere Verbinäungsn »n »llen 
grösseren ?!lit«!en Oesterreiebs veranlasst v/eräen. 

Unser Debit ist stets vorn Olüelce begünstigt unä batten w i r 
e rs t v o r l<n r«em wieäeruin unter vielen »näereu beäeutenäen <He-
w i n n e « 3 m » ! «lie e r s t e n I l n i l p t t i e l l e r in 3 2iebungen l » i , t 
« l l l L i e l l e » L e w e i s e n erlangt nnä nnseren Interessenten selbst 
Äusbe^kblt,. 

Vnrllussiebtliek lc»nn bei einein snlenen »ut äer 8 » l i l l e 8 i e n 
l l » 8 i « A e ß r ü l x i e t e n V n t e r n e l n n e n überall »n l eine sebr re^e 
Letbeil l^i inA nii t Lestimintbeit ^ereebnet v^eräen; in»n beliebe ä»ber 
sebun <!er N l » l , e n ^ i e l i u n ^ I z » I K e r »lle ^u l t l l i ^ e K » I > 
< l i ß » t « l i r e l i t 2N riebten »n 

Lanll- uns Veell8«I lle8cliält in Hamburg. 
Hin- nnä Verlz^uk nller Hrten 8t«atsnb>iAl!,tic>ueu, üüsenbubn-^ t ien 

nnä Hnlebensluse. 
I ' . 8 . ^Vir ällnlien bleänreb lü r an» nns seitber Aesebsullts Ver-

trl lnen nnä inäein ^vir bei Le^ inn 6er neuen Verlosung «nr 
Letbe i l l ^un^ einl^cien, >veräen >vir uns nu«b ^ernertiin be-
streben, llureb stets nromnte nni l reelle LeälennnA <!i« vol le 
^ufrie<1enbeit unserer ^eebrten Interessenten 2u erlangen. 

( 3 8 - 1 . ) N . 0 . 

M > ^ 
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